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„Barock im Ballsaal“
Das Konzert mit Giuliano Car-
mignola und dem Ensemble des
Aachener Sinfonieorchesters im
Rahmen der Reihe „Barock im
Ballsaal“ am Sonntag, 11. Okto-
ber, beginnt um 18 Uhr im Ball-
saal des Alten Kurhauses in Aa-
chen, Komphausbadstraße.

Karten: siehe Ticketbox und an
der Abendkasse.

Alte Musik kann neu klingen
Das beweisen Giuliano Carmignola und das Aachener Orchester mit Vivaldi

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

Aachen. Der Pressetermin scheint
vergessen. Giuliano Carmignola,
der weltweit renommierte Barock-
Geiger, probt konzentriert mit ei-
ner Streicher-Auswahl plus Cem-
balo des Aachener Sinfonieorches-
ters. Keiner mag die Musiker stö-
ren, ihr musikalisches Band zer-
schneiden. Die Intensität ist zu
faszinierend.

Bevor sich der Sommer zum
Herbst wandelt – die „Vier Jahres-
zeiten“ von Antonio Vivaldi ste-
hen auf dem Programm des Kon-
zertes in Aachen –, kommt es dann
doch zum Gespräch. Und das, was
eben noch zu hören war, be-
schreibt Carmignola jetzt mit
Worten: Da, wo mit Freude Ba-
rockmusik gemacht werde, sei er
mit Spaß dabei. Und bei den Aa-
chenern sei genau das der Fall.
„Ich spüre diesen Geist, die richti-
ge Motivation“, sagt der 58-Jähri-
ge. Natürlich müssten sich Car-
mignola und das Orchester noch
ein bisschen kennenlernen. Dafür
haben sie drei komfortable Pro-
bentage Zeit: Der Spezialist auf der
Barock-Geige gibt den Musikern,
die jede musikalische Epoche be-
wältigen müssen, immer wieder
Tipps fürs richtige Spiel, den rich-
tigen Ausdruck, um die Klänge der
Natur und die Gefühle, die mit
den Jahreszeiten verbunden sind,
zu transportieren. Mit dem Partizi-

pationsvermögen der Aachener ist
der Treviso geborene Carmignola
höchst zufrieden: „Sie sind frisch,
flexibel. Ich sehe keine gelang-
weilten Gesichter.“

Damit stehen die Chancen ex-
zellent, dass beim Konzert den
von zu vielen Straßenmusikanten
und Telefonwarteschleifen-Her-
stellern missbrauchten „Vier Jah-
reszeiten“ neues Leben einge-
haucht wird. „Ich bin immer auf
der Suche nach dem Neuen in den
alten Stücken“, bestätigt Carmig-
nola, der mit Vivaldis Top-Schla-
ger in den 1970er Jahren bekannt
geworden ist und ihn heute nur
noch selten spielt. Warum?
„Wenn ich die Lust beim Spielen
nicht mehr spüre, höre ich mit
dem Stück auf.“

Die Musiker kehren zurück, die
Pause ist vorbei. Auch Carmignola
hält es nicht mehr auf seinem
Stuhl. Mit dem Aachener Sinfonie-
orchester machen ihm die „Vier
Jahreszeiten“ eindeutig Spaß.
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Jan Garbarek mit
Band in Aachen
Aachen. Wenn von der Jazz-
Szene in Europa die Rede ist,
dann fällt schnell und unwei-
gerlich der Name Jan Garba-
rek. Der Saxophonist und
Komponist aus Norwegen hat
einen eigenständigen europäi-
schen Jazz entwickelt, ohne
die amerikanischen Wurzeln
dieser Musik zu verleugnen.
Und er ist ein Grenzgänger
zwischen Jazz, Klassik und der
traditionellen Musik nordeuro-
päischer und anderer Kultu-
ren. Am Sonntag, 18. Oktober,
ist er ab 20 Uhr im großen
Hörsaal des Audimax der
RWTH Aachen, Wüllnerstra-
ße, zu Gast. Unterstützt wird
er von Rainer Brüninghaus an
den Keyboards, dem brasiliani-
schen E-Bassisten Yuri Daniel
und dem indischen Meister-
trommler Trilok Gurtu.

/Erhalten Sie in allen Vorver-
kaufsstellen Ihrer Tageszeitung
und im Internet:
tickets.zeitungsverlag-aachen.de

/Info und Beratung:

✆ 0241/5101-175
Reservierungen und Vorbestellun-
gen sind telefonisch leider nicht
möglich.

TICKETS

Die Chemie stimmt: Giuliano Carmignola probt mit Musikern des Aache-
ner SinfonieorchestersVivaldis „Vier Jahreszeiten“ für die Reihe „Barick im
Ballsaal“ am Sonntag. Foto:Andreas Steindl
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Thielemann geht
2012 nach Dresden
Dresden. Christian Thiele-
mann wird ab 2012 Chefdiri-
gent der Sächsischen Staatska-
pelle Dresden. Das teilte das
sächsische Kunstministerium
am Freitagabend mit. Der
50-Jährige wird damit Nachfol-
ger von Fabio Luisi, der ans
Opernhaus Zürich wechselt.
Der Vertrag soll Mitte Novem-
ber unterschrieben werden.
Bislang war für Anfang nächs-
ter Woche ein Gespräch der
Stadt München mit Thiele-
mann angesetzt gewesen, um
sich doch noch auf eine even-
tuelle Vertragsverlängerung als
Chefdirigent der Münchner
Philharmoniker zu verständi-
gen. Dieser Entscheidung hat
Thielemann nun vorgegriffen.
Für ihn erfülle sich mit dem
Engagement in Dresden „ein
Traum“, erklärte er und sprach
von „singulären Qualitäten“
der Staatskapelle. (ddp)

Alex Katz im Museum
Kurhaus Kleve
Kleve. Die abstrakt-expressive
Kunst Amerikas verdeckte für
Jahrzehnte das Werk des US-
Malers Alex Katz. Lange galt
der heute 82-Jährige als ein
„Künstlerkünstler“, für den
sich allenfalls seine Malerkol-
legen interessierten. Seinen
Durchbruch erlebte der in
Brooklyn geborene Sohn russi-
scher Einwanderer, Schöpfer
distanziert-elegischer Porträts
und melancholischer Land-
schaften, erst in den späten
80er Jahren. Von Sonntag an
und bis zum 21. Februar 2010
sind nun im Museum Kurhaus
Kleve 40 oft großformatige Ge-
mälde von Katz zu sehen, der
als der letzte große Vertreter
der global ausstrahlenden US-
Nachkriegskunst geschätzt
wird. Die Schau „An American
Way of Seeing“ zeigt Malerei-
en und „Cut-Outs“, aus dem
Bildhintergrund herausge-
schnittene halbplastische Figu-
ren, die in 51 Schaffensjahren
entstanden sind. (dpa)

L Infos im Internet:
www.museumkurhaus.de

Sie brüllt. Sie schreit. Sie grölt. Sie röhrt.
Die in Aachen geborene Sabina Hankel-Hirtz behauptet sich als Stimme von Holy Moses in der Männerdomäne Heavy Metal
VON SUSANNE SCHRAMM

Köln. Von außen betrachtet ist die
Musikhochschule in Köln mo-
mentan der perfekte Ort für das,
was bis heute – erstmalig deutsch-
landweit und in seiner speziellen
Ausrichtung sogar weltweit – dort
stattfindet: Ein internationaler
und interdisziplinärer Kongress
zum Thema „Heavy Metal and
Gender“. Es geht um die Musik der
Schwermetaller und die Ge-
schlechterrollen innerhalb des
Genres. Maßgeblich mit dabei: die
gebürtige Aachenerin Sabina Han-
kel-Hirtz (45), die unter dem
Künstlernamen Sabina Classen
dem harten Gesang in einem von
Männern dominierten Genre erst
eine Stimme gab. Und weil die
Musikhochschule, ein in den
1970er-Jahren unweit von Dom
und Hauptbahnhof errichtetes Ge-
bäude aus Beton, zurzeit wegen
Sanierungsarbeiten komplett von
einem Korsett aus Aluminium um-
geben ist, wirkt sie schon beim
Herannahen für die Kongressteil-
nehmer sehr „metallisch“.

Wie ein Wesen aus der Gruft

Frauen singen, trällern, tirilieren,
tschirpen, zwitschern. Sie säuseln,
swingen und schnurren. Einige
von ihnen, die mit den tieferen
Stimmen, dürfen auch schon Mal
heftigere Töne anschlagen, dürfen
da Fülle, Fundament und Reso-
nanz entwickeln, wo momentan
eher Mädchen gefragt sind, die ar-
tige Lieder auf unschuldig-helle
Art in die Charts befördern.
Hauptsache, es hört sich schön an.
Sabina Classen hört sich weder ar-
tig noch unschuldig oder hell an.
Und schön ist in ihrem Fall eine
Definitionsfrage. Sie brüllt. Sie
schreit. Sie grölt. Sie röhrt. Mitun-
ter klingt ihre Stimme so erdig-be-
drohlich wie die eines Wesens di-
rekt aus der Gruft.

Seit 1981 ist die Heilpraktikerin
für Psychotherapie die Frontfrau
der Thrash-Metal-Formation Holy
Moses – und damit eine der ersten
Frauen, die einem, ursprünglich
von Männer dominierten Genre,
eine Stimme gaben. Beim Kon-
gress „Heavy Metal and Gender“
ist sie eine von vier Sängerinnen,

die stellvertretend dafür stehen,
dass Aggression nicht weiblich
oder männlich ist, sondern
menschlich.

„Stimme hat viel mit Stimmung
zu tun“, sagt die 45-Jährige. „Für
mich ist das eine Form, Energie
auszugleichen. Etwas
zulassen zu dürfen
und von ganz tief un-
ten heraus aus der Tie-
fe meiner Seele zu ho-
len. Das hat auch viel
mit Mut zu tun, damit,
sich etwas zu trauen.“
Eigentlich, so sagt sie,
sei sie als Mädchen
„eher ruhig, fast
schüchtern gewesen, aber wenn
ich dann mit der Band im Probe-
raum war, dann bin ich explo-
diert“. Gemeinsam mit Doro
Pesch (45), Angela Gossow (34)
und Britta Görtz (31) überzeugte
die Aachenerin die 200 Zuhörer
bei einer Podiumsdiskussion in
der Musikhochschule davon, dass
auch beim Schreien im Metal das
Geschlecht eigentlich keine Rolle
spielt. Alle vier empfinden sich
viel eher als Stimmen, die Musik
umsetzen, denn als Frauen in ei-
ner Männerwelt. Obwohl das,
durchaus, gewöhnungsbedürftig
war. „Anfangs dachten die Leute
immer, ich hätte ein Effektgerät in
der Stimme“, so Classen, „und
von Männern kam schon die Fra-
ge: ,Darf eine Frau so brüllen?´.
Aber: Müssen Mädchen denn im-
mer nur lieb und nett sein? In
meiner Kindheit habe ich Fußball
gespielt, beim VfR Forst, als
Rechtsaußen. Später habe ich

dann den Jugendschiedsrichter-
schein und den Jugendtrainer-
schein gemacht – ich wollte die
erste Bundesliga-Schiedsrichterin
in Deutschland werden. Heute, 30
Jahre später, gibt es eine. Schon
das war damals ungewöhnlich.

Aber auch eine Möglichkeit, Emo-
tionen rauszulassen und Energien
auszugleichen. Auch auf dem Fuß-
ballplatz habe ich gebrüllt!“

Zwischen männlicher und
weiblicher Aggression sieht sie
keinen Unterschied: „Wir alle ha-
ben unsere Ur-Instinkte. Empfin-
den Ärger und Wut. Wenn ich sin-

ge, dann wandle ich das um, ich
gerate in einen gewissen Trance-
Zustand, gehe da ganz rein, pulsie-
re, bin dynamisch und intensiv.“
Beruflich, als Heilpraktikerin, ist
sie dann ganz für andere da, pri-
vat, als Sabina Hankel-Hirtz, mi-
schen sich die Anteile beider, der-
jenigen, die sich selbst heilt, und
der, die anderen hilft: „Was bleibt,
das bin ich, das ist mein Charak-
ter.“ Dass Bands wie Metallica
heute ganz selbstverständlich in
den Charts sind „und man zum
Feierabend ,Highway To Hell’ im
Radio hören kann“, erfüllt sie mit
Freude: „Es ist schön, dass man
solche Sachen mit der Zeit aufbre-
chen kann“.

Wie ein Rollenverständnis, das
Frauen, die säuseln, als weiblicher
empfindet als Frauen, die schrei-
en.

L Infos im Internet:
www.metalgender.de
www.holymoses.de
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„Das ist wie beim Sport“
� SABINA
HANKEL-HIRTZ

Leadsängerin von
Holy Moses

„Female Aggression“ ist ganz
zutreffend das Konzertereignis
überschrieben, bei dem Doro,
Holy Moses und Cripper heute
Abend um 19.30 Uhr (Einlass:
18.30 Uhr) in der Kölner Live
Music Hall, Lichtstr. 30, auf-
trumpfen werden.

Hatten Sie schon immer diese
Stimme oder mussten Sie dafür
lange üben?

Sabina Hankel-Hirtz: Das braucht
schon ein langes Training über
die Jahre hinweg. Aber es ist
auch eine Frage von Talent, das
man dann ausarbeitet. Als ich
damals bei der Probe von Holy
Moses im Keller vom Inda-Gym-

nasium in Aachen-Kornelimün-
ster dabei war, hieß es: „Du
singst jetzt!”. Ich dachte: „Ich
kann doch gar nicht singen!“
und von dem, was da rauskam,
war ich selber geschockt. Und
als die anderen sagten: „Genau
das ist es!“, hat mich das noch
mehr irritiert.

Wie fanden es Ihre Elten, als sie
ihre Tochter das erste Mal
schreiend auf der Bühne erleb-
ten?

Hankel-Hirtz: Die haben sich
sehr erschrocken. In Zusammen-
hang mit der lauten Musik war
das eine Form von Aggression,
die sie mit mir nicht in Ein-
klang bringen konnten. Die
kannten mich eigentlich als sehr
ruhige Person. Aber als ich ih-
nen erklärt habe, dass das ganz
ähnlich ist wie beim Sport, da
haben sie es dann doch verstan-
den. Heute sind sie stolz auf
mich. (sus)

Heavy Metal: Schnell, hart, laut und aggressiv
Der Begriff Metal oder Heavy
Metal steht für eine äußerst vari-
antenreiche Musikrichtung, die an-
fangs der Subkultur zuzurechnen
war. Ende der 1960er/Anfang der
1970er ging sie als aggressivere
Spielart aus dem Hardrock hervor.
Kennzeichen sind Härte, Dynamik,
Energie, Geschwindigkeit und
Lautstärke. Der Gesang reicht von
krächzendem Gebrüll über tiefes
Grunzen bis hin zu opernähnli-
chen Darbietungen.

Pioniere waren unter anderem Led
Zeppelin und Black Sabbath (mit
Ozzy Osbourne als Sänger). Weite-
re bekannte Bands bis heute hin
sind Motörhead, Saxon, Iron Mai-
den, Judas Priest, Metallica und Def
Leppard.

Der Thrash Metal ist noch schnel-
ler, härter und aggressiver. Bekann-
te Vertreter: Venom und Slayer.
Heute ist Metal teilweise auch
massenkompatibel.

„Stimme hat viel mit
Stimmung zu tun. Für mich
ist das eine Form, Energie
auszugleichen.“
SABINA HANKEL-HIRTZ

Let it rock: Sabina Hankel-Hirtz (links) mit ihrer Band Holy Moses und Gastsängerin Doro Pesch auf dem beim Fachpublikum als Kult verehrten
Open-Air-Festival in Wacken. Foto: Stock/R. Jaenecke
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